
Johann Weber Bischof Johann Weber Von taz-Seckau hat als gewählter
Vertreter des österreichischen Episkopates der römischen T an

ELE NO
Rückblick auf die Bischofssynode teilgenommen und UrTC. sSe1Ne Stellungnah-römische- INen WI1e He Se1NnNe Gesprächsbereitschaft international
Bischofssynode ujlsehen erregtl,. Nach sSeiner Rückkehr wurde häufig e1N-

geladen, auf diözesanen Priestertagzungen und anderen Ver-
anstaltungen ber die Synode berichten. In einem Ad
ventbrief die Priester der DIiözese raz-Seckau CT
se1ne Ausführungen ZUSdIMNIMEN ; Jendet nochmals JAnZ da ı S a

D k un
zurück auf das Ere1gn1s, nımmt ZUu ‚„wahrscheinlich gerin-
SE greifbaren Ergebnis““ tellung und gibt 1m USDIIC. auf
die Zukunft e1Ne brüderliche Ermutigung. Da WIT annehmen
dürfen, daß INd  3 1{3 deutschen Sprachraum MmMI1t
Interesse lesen wird, WdsS der engagıerte und A TUder-
en Gespräch bereite, sich mıiıt den Priestern solidarisch
fühlende Bischof Weber Z Synode 1m Rückblick SC
hat, bringen WIT 1Ne leicht gekürzte Fassung SeINES Briefes.

Dieser Beitrag eISEeLIiZt zugleich einen Synodenbericht, den
21n Mitarbeiter VO  e} „Pu hatte, dann aber
Zen der Auflösung dieser Zeitschrift (und der Notwendig-
keit, einen Arbeitsplatz suchen) nicht mehr recht-
zelit1g schreiben konnte. Die einzelnen Daten des autes
der Synode dürften UNseTen Lesern hinlänglich ekannt
SeIN. red

In die Synode 1n Rom wurden sehr viele Erwartungen
ZESECLIZT. DiIie Stimmen, die sS1e beurteilen, sind sehr e!r-
schiedlich Dabei ist manchem nicht Sanz bewußt, W as die
Bischofssynode ach ihrem heutigen Selbstverständnis 1st.
Im Unterschie: ZU Konzil als der SuUuPICHMa auctoritas in
ecclesija (Ssoweit CS emeınsam mit dem Papst andelt ist die
Synode eın VO' Konzil vorgeschlagenes, ständiges Beratungs-
3a des Papstes, das periodisch usammentritt.

L)as Ereignis Wiır können mıit ec. SasCH, eine echte Vertretung der
Weltkirche beisammen Wäal. Durch den Zahlenschlüssel der
Teilnehmer konnte eine gute Repräsentanz des
Episkopats der katholischen Kirche erreicht werden. Die
me1ıisten anwesenden 1SCHOIie wurden auf rtund VO'  }
len entsandt. ulberdem Wal das Forum Voxn mehr
als 2.O1  O Bischöten doch nicht zr0ß, da{fß 112  - nıicht
überschauen konnte. Im Zusammenleben mıiıt diesen Maän-
NerInNn A US der aNzZCH Welt überwindet 3 leichter die Ver-
suchung, Mitteleuropa als allein entscheidenden ittel-
punkt der Erde anzusehen. 1eSsSes Forum der Weltkirche
nahm sich selber 1ın einer völligen Freiheit der Rede,



die auch dur;:h die Anwesenheit des Papstes in keiner Weıise
gehemmt War Im Gegenteil: Meınes Erachtens die
Präsidenten der Synode Ööfter vorsichtig, ja niemanden in
seiner edeftreiheit beschneiden, auch WCe111N 6S eıträge
gab, die aum ZUT aCcC sprachen.
ber nicht 1Ur 1SCHOTfe allein ıldeten die Synode. icher
Wal die Anwesenheit VO:  } Priestervertretern 7zunächst 1U

symbolisch; S1e hatten den amtlichen Namen ‚„‚Auditoren‘“.
ber Schlufß der allgemeinen Diskussion wurde auch
einem 4Q us ihrer Mitte gewählten Vertreter dem deutschen
Pfarrer Ernst Schmitt das Wort erteilt, und fand mit S@e1-
L11 klaren Ausführungen spontanen Beifall uch
ein1ıge Laıenexperten, besonders für Fragen der Entwick-
Jungshiltfe, anwesend, darunter VvIer Frauen, wel davon
Generaloberinnen VO  w} Ordensgemeinschatften. Immer deut-

1_icher ze1igt damit die rche, sS1e das Volk CGottes
1STt
In diesen Wochen wurden 1n der ula 360 statements

gegeben. Diese hören, Wal nicht 1U eiıine Anstrengung
der 1e.  a.  J sondern auch SCH der Verschiedenheit

der Standpunkte. ber CS 1st völlig falsch, etwa VO  5 Spal-
tung, VO  w} Entiremdung, VO  3 keimhaftem chisma
reden. J1eIMeRTr Warlr bei en verschiedenen Meınungen
der 1ıne Glaube, die 1ne Kirche, der iıne Episkopat, das
iıne Presbyterium 1n einem CGiottes unter dem einen
Herrn esus Christus elbstverständliche Tatsache.
Diese Einheit fand einen symbolhaften, großartigen Aus-
TIUuUC 1n der Seligsprechung des polnischen Paters (0)  ©
der sich SOZUSASCH stellvertretend tür die getretenen und
irregeführten Völker der Erde 1n einem priesterlichen pfer
hingegeben hatte
Sehr oft werde ich gefiragt, w1ıe ich die Synode einschätze.
Es gibt Stiımmen, die s1e als Rückschritt bezeichnen. Ich
weilßs, daiß ; 1n den erdacht geraten kann, be
schönigen. Ich Wal VO  5 der ersten bis ZUT!T etzten Stunde bei
der Synode; ich habe viele 7zusätzliche Verbindungen und
Erfahrungen sammeln können.

Das Ergebnis [ )as schriftlich greifbare rgebnis scheint vielen gering.
ber 1C frage mich, ob tatsächlich möglich und auch
unbedingt anstrebenswert Wal, „sensationelle‘“ Dokumente
hervorzubringen. Man spricht auch VO (G‚eist der Furcht,
der mangelnden Zuversicht, des Bewahrens, des ängstlichen
Absicherns Sicher lassen viele Wortmeldungen auf der
Synode, die dann auch UrCcC. die Presse gingen, diesen FEin-
druck Entscheiden: aber 1st für eın olches Ere1gn1s ber



die schriftlich testgehaltenen Säatze hinaus auch die Atmo-
sphäre
Die Synode hat vieles das Bewußtsein gerückt nıcht 1U

das Bewußtsein der anwesenden 1SChH09Oie sondern das
Bewußtsein der Kirche und der Welt Das annn o nicht
mehr zurückdrehen Deshalb Wal die Synode nicht UumsSOoNSt
Das coll 1930881 folgenden verdeutlicht werden

Was heißt das nun a) Von der Ungerechtigkeit und Not der Welt W15SCH W1I

alle Wır 155CH c5 VOI em theoretisch ber 1er hat Iina  ;

erlebt den unkonventionellen Worten der Bischöfe
Ungerechtigkeit die VO  5 der „Front“ kommen Für den Teilnehmer der

Synode verbindet sich 11U11 MN1t dem Namen Landes,
dessen Lage 114  5 Sarl nicht weiß das Gesicht
Bischotes, der vielleicht 1U och 11Cc andvo ri1esSter
hat der vielleicht I RC Kerker wWwWal In eıt
punkt dem die innerweltlichen Heilslehren ihren Kon
uUrs anmelden wurde diese Ungerechtigkeit und Not und
olfnung WIC Brennglas VOI unNns hingebracht.

Die Kirche 1st dieser Welt und 1st für S1C da Auch7
das 1st nichts Neues. Seit dieser Synode 1st dieser Lehrsatz
aber 110e unerbittliche rage uns alle geworden: Haben
WI1I unNns nicht unserTe TODIeme verloren? Sind WI1II nicht

reı nach eil der Fehlmeinung erlegen, w zuerst innerhalb der
T es mögliche Ordnung bringen, und dann könne
iNn1an eTSt nach außen wirken? Haben WI1I icht das Apostolat
die Mission, die tatsaäc.  1C. Nächstenliebe aufgegeben? Ich
konnte Von vielen Bischöten hören, WIC sehr die Sekten,
die pseudomystischen Bewegungen zunehmen Letztlich
steht sehr oft dahinter der Schrei verlassenen Welt
ach eil
C) In dieser ynode 1S5t ohl auch die are und eindeutige
Überwindung der Irlehre geschehen die unausgesprochen

Priıester für das wieder herumgeistert Es brauche eigentlich keinen
olk ottes Amtspriester jel stärker jedoch als bisher wurde Ver-

pflichtung für die Menschen die ihm an vertiraut sind den
Gemeinden ausgesprochen Oft hatte in  ® das Gefühl an

versuche, der Theologie des Priesteramtes hinter das Kon
z11 zurückzugehen aber das konnte sich keineswegs bal
setzen Der Tlester darf nicht isoliert für sich selbst etrach
tet werden Er 1St Gottes und für das Volk ottes

diesen Priester werden heute rhöhte sprüche SC
stellt Er kann SC1INET Aufgabe 11U1I gerecht werden, WLn

sich adikal ZUT erlösungsbedürftigen Welt bekennt und
zugleich adikal Christus ebt
e) Er 1STt pastor, teSTIS und zugleic. Weil W1I Ver
an wOrtun. en für diese Welt



weil WIT unl das Wort Christi 1n der tellen
weil WIT 1m lebendigen Strom des Lebens der Kirche Y HeDLg —  —_-
die Jahrhunderte er Armseligkeiten das Wirken des
Ge1lstes ottes anerkennen
halten WIT daran fest, tür den Priesterberuf Bedingungen
SeEtIzen.

Bedingungen FÜr den Der entscheidende Punkt liegt darin, 3 mıt Recht
Priesterberuf: Hingabe VO: Priıester verlangt, da einen Frweıls seiner ex1isten-
1 Zölibat oder jellen Hingabe erbringt. Deshalb bleibt bestehen, daß der:
auch ın bewährtem jen1ge, der rTIiester werden und Priester leiben will, das
Familienleben? Zeugn1s dieser seiner persönlichen Hingabe 1mM Zölibat

bietet. die ‘Türe geschlossen oder geöffnet wurde, da{ßß
auch die Hingabe 1n einem bewährten Familienleben als
Erfüllung dieser edingung anerkannt werde, das können
WIT heute och nicht CN.
Der Zölibat sich wWal für die Synode keine rage. Wır C1I-

innern uns daran, auf dem Höhepunkt der Hollandkrise
al Februar 10970 Papst Paul VI selbst 1n einem T1e.

Kardinal-Staatssekretär Villot ausgedrückt hat, dafß 3 die
Möglichkeit der sogenannten V1Tl probati prüfen könne.
Von keinem der Befürworter der Virı probati wurde diese
Lösung als eın verstanden, mıiıt dem 5 den Zöli-
bat überhaupt ausheben könne. ber viele Stimmen en
davor geWarNT, da{fß 65 VO.:  5 selbst 1n kommen könne.
Zusammen mıiıt vielen anderen hat sich ÖOsterreich für die
VIT1 probati eingesetzt. Es mOöge aber jemand bezweifeln,

WIT uUunNns bei einer anderen Entscheidung 1n absolutem
Gehorsam eingliedern werden. Wiır en NScCIC Meınung
geäußert, Argumente beigebracht. Und WeCeLnNn anders
kommt, 1st dies für uns als gläubige Menschen 1ne inten-
S1vVe Aufforderung, nachzudenken, welche Aufgabe uns da:
mıt geste 1st.
Der Priestermangel 1st auch Anstoß der Cnade DiIe Auf-
füllung der Priesterschaft jeden Preis könnte auft eın
vorkonziliares Kirchenbild ingehen. Gerade WL sich die
Kirche angesichts eines großen Priestermangels dazu be-
kennt, ihren ernsten Bedingungen tür die Priester festzu-
halten, bedeutet dies, WIT einen großen Ideenreichtum
en mUussen, die Teilhabe des Volkes ottes eils-
dienst mıiıt en Kräften Öördern [)as chlußdokumen
spricht ausdrücklich VO  > der Notwendigkeit, gee1gnete MECUC

Formen nden, welıters ordert mi1ıt dringenden Worten
die Errichtung der pastoralen Räte, 1n denen alle Clieder des
Volkes mitverantwortlich vertreten sind. glaube, 1er
große und gute Entscheidungen gefallen sind.

23



Priıesterra Durch die en wird der Priester in das Presbyterium
und Priıestergruppen eingegliedert. Wır sehen och jel sehr den Priester für

sich allein er besondere und mtliche USCdTITUC. des
Presbyteriums ist der Priesterrat. Man hat sich bewußt nıicht
darauf eingelassen, den Priesterrat Sanz umschrei-
ben. Er soll beweglich se1n, 1st ein Mittel, nicht eın Ziel
jel wurde auch ber die Prıestergruppen debattiert. IBER
Hauptkriterium ihrer Lebensberechtigung ist die Förderung
der Einheit, der Spiritualität und der Herzlichkeit. Sie sind
tehl a  © wenn s1e trennend wirken un der ri1esSter-
schaft und 1m Verhältnis zwischen Prıestern und Bischot.
ber die laisierten Priıester hat die Synode verhältnismäißig A E rwen1g gesprochen. Doch findet sich 1 chlufßdokumen: auf
Seite 76 eın Passus, der sicher wert ist, eingehend überlegt

werden. Es el da Der riester, der die usübung
se1nes priesterlichen mtes aufgibt, coll gerecht und brüder:
lich behandelt werden, wird aber, wWenilnl auch 1 1enst
der Kirche tätıg se1n kann, icht mehr Z Verrichtung prle-
sterlicher Amtshandlungen zugelassen.

Das Selbstvertrauen g] Ich meıne, aß wir immer wieder viel versaumen. Wir
der Priester helten unls VOT em wenig gegense1lt1g, das Selbstver-

trauen 1n uUuNseIeN eru: und 1in UuUNsSCIC Berufung ewah-
IcCH und Öördern Manches Mal scheint beinahe Mode

sSeIN, sich ber das en als Priester abfällig außern.
Dıies konnte bei manchen Priıestern ZUI absoluten Tıse WEEI-

den, bei anderen einer tiefen Traurigkeit. hne alsche
Selbstgefälligkeit dürten WITLr uUls er VO  - uns, der
seine Berufung an gCHNOMMICNHN hat, dartf sich bewußt se1n,

Großes hat, weil Christus nachge-
olgt ist. Er 1st weder getäuscht, och betrogen worden. Dıe
Kirche 1st ıne Kirche fehlbarer Menschen, und s1e 1Sst des-
halb immer der Reform bedürftig. ber em aber steht die
Ireue Clottes dieser Kirche und jedem einzelnen, der
iıh: annNnımMmMt.

ach außen konnte fast scheinen, als hätte sich einaheDie Zukunft
die Synode den Z ölibat gedreht. Es ist aber nıicht
guft, eın Problem isolieren und immer wieder davon
reden, oschreiben. Sehr rasch verliert 1119  - eine gelassene
und nüchterne Sicht Wır wı1ssen NunNn, WwW1e WITr mi1t dem
Zölibat dran sind. Für viele bestand darüber nıe ein Zweifel,
manche werden VO  — der Synode enttäuscht se1in. Vor 13380

aber liegt die Zukunft, und diese Zukunft wollen WITr
gehen, denn S1e ist ıne Wegstrecke IM der Nachfolge Christi
Z atfer Ich möchte eshalb versuchen, die einzelnen
TOoODleme doch ein wen1g besser einzuordnen.



Gerechtigkeit zostet a) Zunächst hat die Synode für die Gerechtigkeit 1n der
Welt sehr konkrete Dinge gefordert. Dann 1sSt s1e immer
mehr draufgekommen, daß S1e sehr vieles der eigenen Ge-
wissensentscheidung und Verantwortung der einzelnen eil-
kirchen un des einzelnen Menschen überlassen MU: ber
81€ hat sich dazu bekannt, WIT nicht schweigen können,
nicht schweigen dürftfen uch 1n der Suche ach der Ge-
rechtigkeit 1n der Kirche Glaubwürdig wird jedo der Ruft
nach Gerechtigkeit erst dann, WECNNn vereint 1sSt mıiıt dem
illen ZUTLI Verantwortung und ZAUEN Pflichterfüllung. Wır
machen unLnls bereits in 11SCICI 1özese konkrete Gedanken
ber 1ıne iedsstelle Wır werden unXns weiter csehr ernste
edanken machen müssen, ob WIT 1n uUuNnserer Pastoral alle
Menschen gleich behandeln, WI1e mıiıt der Gerechtigkeit
und arheıt 1n materiellen Dıngen aussieht usf Und WIFr
rauchen mehr internationale Solidarität ich meıne damit
die für die priesterarmen Länder.

Cnadenhafte Der Priıester MU: immer mehr anımator se1n, das 1
Nachdenklichkeit ber derjenige, der se1ne Gemeinde nicht blofß Organısıert und
den Priestermangel managt, sondern der sS1e beseelt, dessen Tisch 112  - sich

1n Ruhe sefzen kann, der eın geistliches espräc. füh-
IC  5 versteht, der eıt hat für die Menschen, die sich VO  -

der Kirche betrotfen fühlen Der hin und her hastende Prıe-
Ster hat keine Zukunft ber auch nicht der Priester, der
für es eıt hat, 1U nicht für die „geistlichen inee“,
Die Synode hat für diese Aufgabe Priester häufig den
USarucCc gebraucht: „Dienst der Einheit“. er Priester,
der zusammenführt, Kräfte weckt, Menschen AB erant-
WOIrtung ührt, ihnen ufgaben übergibt, der Geduld hat,
auch WEeNN S1€e 6S zuerst ungeschickt machen. jieviel Sind
WITr daran schuldig geworden! Ich glaube ıntach nicht dar-
d dafß nicht in jeder Gemeinde Menschen <1ibt, die sich
immer mehr als Kirche betroften fühlen
Dies es annn der Priester 1U wahrnehmen, WCLN auch
der Beter seiner Gemeinde ist. Der Stil der gemeinsamen
Formen der Frömmigkeit 1st dringend überprüfen: das
Tischgebet 1n den Pfarrhöfen, die Wortgottesdienste bei Prıe-
sterzusammenküni{iten USW. Bekennen WITr uns aber auch ZU1

Bußse und tun WITL S1e elber! Betrügen WIT unls icht selbst,
indem WI1T uNXNs die eıgene Bekehrung drücken und laut
andere anklagen? Wir machen die Menschen 1LLUT armer,
WeNnnNn WIT ihnen icht helfen, Sanz persönlich und gläubig

abgeben können. Dıie Bußfeiern sSind utes,
dürfen aber icht ZUTI ırrıgen Meınung verleiten, 1124  3 könne
sich 1U grundsätzlich die persönliche Beichte
Die Synode hat sich dazu bekannt, da{fß der edanke des
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Konzils VO „SaANZCH Volk Gottes‘“ ns 5  MMM werden
mufß E1n USdTITuC dafür sind die Pfarrgemeinderäte, die
kommenden ate auftf Gebiets- oder Dekanatsebene, der
Diözesanrat. Wir werden diese Einrichtungen mit er Kraft
ördern Sicher o  ibt eı Enttäuschungen. Fragen WITr uns

aber dann sofort: jeviel habe ich darin investlert
Vorbereitung, ZUT Frömmigkeit, persönlichen Ge:
sprächen? Vielleicht werden diese Leute schon in absehbarer
eıt sechr große Verantwortungen übernehmen müssen, weil
infach wenig TIieSter da sind. S1ie erst dann vorzuberei-
tcNh, ware spät.

OChHhmals ZU Der Zölibat 1st icht bsolut mıiıt dem Priesteramt verbun-
Zölibat als den Darüber herrschte auf der Synode keine Unklarheit.
Lebenstorm Jedoch hat jeder VO  5 uns diese Form des Priıesterseins S5anz

bewußt aNnNsSCHOMMECN. Und gibt 1U einmal 1n jedem
Leben grundsätzliche Entscheidungen. Der Zölibat bringt
gerade 1n dieser Welt, die sich ständig sich selbst be
rauscht und zugleic. VO: KatzenjJammer der Sinnlosigkeit
geplagt wird, ZU usdruck, ich auf Christus baue,
da{fß MI1r Christus sehr jel wert 1St. Er 1st eın Ausdruck der
unbedingten offnung: Ich weiß, IC verzichten
: Die chrift stellt eindeutig fest, 1 Umkreis
Jesu Jünger <ibt, die sich VO'  3 ihm persönlich gerufen w1ıssen
und er tatsächlich sehr vieles liegen und stehen lassen
können. elıters erscheint der Zölibat für den Priıester VO:  a

heute sechr ANSCHMCSSCH, weil CI der Versuch ist, der berech
gten offnung der Menschen Genüge Cun, die CI1-

en wollen, da{fß jemand Sanz für sS1e da 1st. Schließlich
mussen WIT uns nüchtern SasCIlL, da{fß in  w} den Zölibat UTr

aus einem persönlichen CGClauben Christus heraus wollen
und en ann. DiIies VOIQUS, in  - geistlich lebt,
sich 1n der Pastoral plagt und gewil1sse Lebensregeln ınhalt
Man annn doch VO  3 einem Priester DA verlangen, W as inan

VO  5 einem anständigen Ehemann und einem anständigen
Dienstgeber in bezug auf Umgang mıiıt Frauen tet; 1.UI

mu{l der Priıester die CAranke och früher nter-
schätzen WITFr nicht die übersexualisierte el Sie hat den
Sexus Z (G:Öötzen gemacht, und 3 wird gebran  arkt,
zumindest lächerlich gemacht, WEeNnNn - sich nicht VOI
diesem GöÖötzenbild niederkniet. Dabei bleibt die Intımıiıtät
der Liebe auft der trecke
Diejenigen, die sich schwer tun, sollen uchende leiben E Sund sich nicht gegenselt1g entmutıigen und 1n die TODIEmMEe
künstlich hineintreiben. Wer sich elbstverständlic Z
Zölibat bekennt, coll jedoch achten, da se1n persönlicher
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ZOölibat tatsäc.  1C. eın einladendes, ehrliches Zeugn1s ohne
Hintertüren se1l ıne der bewegendsten Wortmeldungen
tLaAamMMtTte VO General der Weißen Väter Va  w} Asten Unser
Zölibat wird unglaubwürdig, wWwWenn nicht geDAaAIT 1st mıiıt
Armut und humilitas. Ich dies für eıne der ernstesten
ufgaben, die WITr angehen mussen. ÜDer Priesterrat Vomn

N Vn
Graz-Seckau hat bereits konkrete Pläne gefalst, w1e WIT unNns

1n der aNnzZCH Diözese damit beschäftigen können. Das heißt
also, 1124  5 mıt dem Zölibat ständig WAas machen MU:
Sonst wächst sich aus in GeIlZz, Verdächtigungen, nbe-
lehrbarkeit USW. Darüber nachzudenken nt sich, ar
Was tun, ist aber nicht mehr autschiebbar

weiß ure Sorgen, VOI em die kleinen, be
sonders ermüdenden: die Schwierigkeiten mıiıt dem Schul-
unterricht, mıiıt dem Zusammenleben 1n den Pfarrhöfen; die
Belastung VO  3 Entzweiungen 1n der Priesterschalift; die Pro-
eme, ıne gute Haushälterin nden, keinen Erfolg
sehen, krank se1in. habe keine Patentlösungen. Wir
alle mussen uns zueinander bekennen. So w1e WITr sind.
Mıiıt NsSserer Vergangenheit und mi1t uUuNseTeT Möglichkeit,
besser werden, tapferer werden, fröhlicher werden,
TömMmMmMEer werden. Dann sind WIT Leib Christi für diese
Welt.

Friedrich rat Vvoxn In der BRD, in Österreich und in der Schweiz wird 1m Rah-

Westphalen INnen 21Ner eJ0r1m des Strafre  es insbesondere auch ber
die Reform der einschlägigen Paragraphen zZzumx Schwanger-Wirksamer Schutz schaftsabbruch e  g und vielfach emotional ınd unsachlich

für das ungeborene diskutiert. Za diesem heißen ema bringen WIT zunächst
Leben Autfgabe die nüchternen Darlegungen der rechtlıiıchen TODIemMe MC
von Recht un einen Juristen. In späteren Beiträgen werden dann noch
Gesellschaft ere Aspekte dargelegt un praktische Hinweise geboten. Mit

diesen Beiträgen wollen WITr der Versachlichung der Diskus-
S10N, e1Ner problembewußten Meinungsbildung und der
praktischen Mitarbeit der Lösung der vielfältigen Auf:
gaben der betroffenen Menschen dienen. rted

Der westdeutsche Bundesjustizminister Gerhard Jahn hat
Oktober I19/1 der OÖffentlichkeit einen „Referentenent-

wurtf eines Füntten Gesetzes ZU!r eIiorm des Stratifrechts‘‘


